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W A H LAU S SAG E 


-
de.fL 

F. D. P. He..6 .6 e. Yl 

ZU/t. 

LANDTAGSWAHL 1970 



FÜR DEMOKRATISCHE REFORt1IN UND GESELLSCHAFTLICHEN FORTSCHRITT 

Die F.D.P. Hessen ist die Partei der demokratischen Reformen 

und des gesellschaftlichen Fortschritts. Sie will eine freiere 

Gesellschaft mit mehr Möglichkeiten und mehr Chancen für jeden 

einzelnen Menschen. 

Die F.D.P. Hessen will eine Gesellschaftsordnung, in der freie 

Menschen ohne Furcht vor staatlicher Allmacht und wirtschaft­

lichem Druck, ohne Angst um ihr Eigentum und ohne Sorge vor 

wirtschaftlicher Not leben. 

Diese Gesellschaft muß alle Möglichkeiten unserer Zeit allen 

Menschen einräumen. Sie müssen teilnehmen können am wissen­

schaftlichen, technischen und wirtschaftlichen Fortschritt. 

Dazu bedarf es eines umfassenden Bildungssystems, das jedem 

offensteht. 

Die großen Fragen unserer Zeit sind weder mit sozialistisch­

utopistischen noch mit christlich-konservativen Vorstellungen 

zu bewältigen. Wenn wir die Chancen nutzen wollen, die sieh 

jedem für ein besseres Leben heute und morgen eröffnen, dann 

brauchen wir G8setze, Einrichtungen und Methoden, die das er ­

möglichen. 

Die F.D.P. Hessen unterstützt die Bundesregierung ln ihrer 

Politik der inneren Reformen und in ihrer Politik der Freund­

schaft zum Westen und des Ausgleichs mit dem Osten. 

Oberstes Ziel dieser Politik ist die Erhaltung des Friedens 

in Europa und in der Welt. 

Deshalb unterstützen die Freien Demokraten Hessens alle 

Schritte, die zu einer weiteren Einigung Europas führen und 

den europäischen Gemeinschaftsgedanken vertiefen. 
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1. BORGERRECHT AUF BILVUNG VERWIRKLICHEN 

Die r.D.p. Hesse n will d urch ihre Bildungs­

p olitik d ie ge s e llschaftlichen Verhältnisse 

umfassend v e rbessern. J ed2r junge Mensch muß 

sowe it geför d ert werden, daß e r sich in 

fr e i e r Se lbstbe stimmung gegen d i e totale 

Vergesellschaftung a b sichern kann. Er muß 

l e rnen, als kritische r Bürger an demokrati­

sche n Entsche idungen aktiv teilzune hmen. 

Durch eine b2ss ere Bildung für alle ist die 

Le istung der Wissenschaft e n und d ie wirt­

schaftliche We ttbewerbsfähigkeit zu st e igern. 

Eine Neuord nunG d e s Bild ungswe s e ns ist un­

umgänglich. Si e muß zu einem für j e den durch­

schaubare n Bildung ssystem führ e n, das sich in 

Stufe n aufbaut und alle Bildung sstätte n vom 

Kind e r g3rt e n bis zur Universität umfaßt. Es 

ist erforde rlich, mehr Ganztagsschulen e in­

zuricht e n. 

1. Vorschulisch e Erzie hung 

Der Mangel an Kind e rgärten im sozialdemo­

kratisch re~ i0rten Hess e n ist kata s trophal! 

Wir brauche n mehr Kindergärten und e ine 

bessere vo rs c hulische Erziehung, d ie al­

l e n Kind ern gleiche Startchance n bei 

Schulbeginn gibt. Die r.D.p. He ssen for­

d e rt für j i e nächsten 4 Jahre zur Lösung 

dieser Aufgab e d ie Bereitste llung von ins­

g~ samt 100. Mill. Mark im Land e shaushalt. 
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2. Grundschul G 

Kielne~ e Kla~hen 

- t11 e. h~ LehfLe~ 

Vlel6ältlg e!.> 
Blldung!'>Qng e bot 

Zur Leistl1n~s s t i..:i ,_, 8rung in de r Grundschule 

ist es erforder lich , daß kle i n e r e Klass en 

e i nacrich t c t und die: Za h l der Unterrichts­

stund e n erhöht wa rd e n. für Sport und Spie l 

sind me h r Unte r rich tsstunde n e inzuräume n . 

FUr di e Grund s tuf e narb ei t b - sonders a usge ­

bilde te Lehr e r mUss e n in größ ~rer Zuhl zur 

Ver f üg ung st ~hc n. 

3. 	 Schule der 10- b i s 16 -Jährige n 

( Se kundarstufe I) 

Ein e Gründlic h e Vorb .rc i tu ng und g röj::'te 

Sorgfa lt sind b~ i der Üb0rprüfu n g der Vor ­

auss e tzung en für d ie Einfüh r u ng d e r Förd e r ­

stufe unabdinz ba r. 

Ein viclfältiges Bi.ldu ng s angcbo t soll allen 

Schülern g~rccht werden. Wä hrend b . sond ers 

b (~gabte Sc h üler Ge e gcnh c i t h o." c n müs sen, 

besonderc-leistun , e n Zd erbringen u nd die 

Schu lc unter Ums t g nden schne l l er ab zuschliLs ­

s e n, sind Schüler mit Bcgabungs- u nd Le istu ng s ­

rückstä nde n in beso nd e r er W~ is e zu fÖrd e rn. 

Di e bisherizen Schulform ' sind zu Schul­

zentre n zus ammonzufass n . Die:- Fa hrt zur 

Schule muß fUr alle Schül er ko s t~ nlos s eln . 

Das Ziltauch f"r die Str aße nb3.hn . 

4. 	 Sc h ul e der 16- bis 18~J ~ihr i g n 

(S ekundars tufe 11) 

Di e alls emeine Hochschulre i f e soll lTl der 

Re ge l nach 12 Sc hul jahre n errcic t we rden . 

http:a�enb3.hn
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B~~ei~igung alle~ 

Zula~ ~ UHg~ bc..­

~ c.h~änrwVLg eVL 

Be.~u.-6lic.he. 

B-<-lduVLg 

gle.ic.hbc..~cc.h~ig~ 

Be)La~ung 

t'ib e~ Bildung~weg 

und BeJLuß~ wahR. 

Der Unterricht i n d er Oberstufe muß stärker 

diff erenziert we r den und studie nbezogen 

s e in. Er sollt e im Kursunterricht erteilt 

werden. 

Di~ berufli ch e Bildung ist Cln gleich .c ­

r2chtigt8r T\:: il d e r Se ku".;darstufe 2. Über­

gäng e und Durchlässigkeit sind sicherzu­

stellen. Die Abschlüsse im beruflichen und 

allgemein bildenden Schulwesen müssen 

gleichberechtigt sein . 

Dahe r muß die Ausbildung ln Betrie b und 

Schule f lciche Lehrziele e rreiche n. Das 

erst e Jahr der Berufsausbildung wird als 

ein Berufsgrundbildungsjahr (Vollz e it­

schule) gestaltct, das der Einführunß in 

ein Berufsf e ld dient. Wo unterschiedliche 

Tr~s cr (b erufliche Schule n ode r Lchrwerk­

stätten)vorhanden sind, müss e n sie nach 

d n gleichen Lehrplänen arbe iten und gleiche 

Lernzi e le crre ichen. 

Eltern und Schül er brauchen Hilfe b e i den 

Entsch e idungen über Bildunß sweg und Berufs­

wahl. Eine g ut aus ~ebaut e Schullaufbahnbe ­

ratung und eln schulpsychologischer Dienst 

müssen ihne n zur Verfügung stehen . 

Schulversuche d ürf e n den Bildung sweg der 

heutigen Schü~er~eneration nicht bC2 in­

trä.chtir;en. 

5. Hochschulen 

Alle Hochschuleinrichtungen müssen groß­

zügig ausGebaut und alle Zulassungs­

beschränkunEcn bes e itigt werden. Es muß 

http:Be.~u.-6lic.he
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Au.6bau. VOll 

Ge~amthoeh~ehu.len 

E~waeh~enellbildu.l1g 

~taatlid1 

Fö~de~u.l1g de~ 

P~og~ammiQ.At e n 

Le~l1el1~ 

8ln in Stufe n geg l iedertes Ges a mthochschul­

syst em [Qschaffe~ werde n, in dem wi s sen­

schaftliche Hoc~schu1 2 n, Kunsthochschulen 

und Fachhochschulen aller Art zusammenar­

b e i ten . 

Schnellste n s h a t der Aufbau von Gc s amthoch­

schulen zu erfo l g en , wobei d e r Errichtung 

einer Universität l n Kassel der Vorrang zu­

kommt. 

Es üss 8n durchschaubarc ) rationelle Stu ­

diengänge seschaffe n und mehr Planstellen 

an d e n Hochschule n vorg e sehen werden. Ferner 

ist die Einrichtun8 von Fernlehrinstituten 

sowie die stärkere Einb e zi eh ung von Funk 

und r crns~hen in das Studium und zur Weit e r­

bildunß erforderlich. 

6. Erwachsenenbildun~ 

Das Bürgerrecht auf Bildung e ndet nicht mit 

dem Abs chluß d e r er s ten Ausbildung. All en 

Berufstätigen ist d i e Möglic hk e it zu bieten, 

sich den berufliche n Verän erunge n im Laufe 

Cl nes Arbe i tsleben s n zupasscn . Die a llge ­

melne und beruflich~ Fortbilduns muß zu 

staatlich a n erkannt en QU2lifikationen fUhren. 

7. Bildungs fors chung und Bildungs planung 

Die von den Freien Demokrat e n in H s s n 

durch rr ' ~ s e tzt e zentrale Forschung s-- und 

Pla nung sabte ilunG muß dafür sorg e n, daß 

alle Schritte auf d em WeG zu e iner n euen 

Schule wissenschaftlic h kontrolliert und 
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Stu6e.nbezoge.ne. 

Le.hJt e.Jtb-i..tdung 


Waht de.Jt 

Sc.hut- und 

Stu6 e.nte.-i..te.Jt 

B-i..tdung 

kO-6te.t Ge.td 

aus P:__ ltJertet werden. Sie muß zur Förderung 

der LinfUhrung t e c hnische r Hilfsmitte l 1n 

den Unt err icht und neuer Lehrverfahr e n wie 

ProL~ammiertes Lerne n beitragen. 

8. Le hr e rbilduns und Schulverwaltung 

Eine Schulreform, die Erfol~ hab e n soll, ver­

langt eine Reform der Le hrerbildung und der 

Schulverwaltun~. 

Anstelle der schulformbc zogc ae n Aus bildung 

hat ~in2 stufenbezog e ne Lehrerbildung zu 

tr e ten. Erford E_rlich s ind e in gemeinsame s 

pgda ;og ischc s Grunds tudium, ein e inheitlic her 

Vorbe~ eitungsdicns tj sowie Bildungs urlaub und 

Kontaktstudium zur Weiterbild u ng . Di e obrig­

keitsst2~,-tlichcn S-truk turcn in der Schul­

aufsicht und der Sc h ulv e rwaltung sind abzu­

bauen . 

Die Schulleiter und die Stufenleiter sind auf 

Zeit zu wäh l e n. Die Lehrkrgft c sol10n bei d e r 

Stellenbesetzung in Ve rwaltu nG und Schulauf­

sich t mitbcs timm2n. Eine einheitliche Fach­

und Diens taufsicht für alle Schularten und 

Schulstuf e n ist in überschaubaren Schulbezir­

ken e inzuführen . 

9. Vorra ng alle r ßildung smaßnahmen 

Das hcssischc Bildungsprogramm darf nicht d e n 

We g zu e i n em bundeseinheitlic~cn Bildungswesen 

verbaue n . Schüler, Eltern und Lehrer müssen 

in d er Bildungspolitik als Partner zusamme n­

wirken. In den öffentlichen H~ushalten des 

http:e.nte.-i..te
http:Stu6e.nbezoge.ne
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Landes, der Kr e ise und d e r Städte haben 

Bildungsaufgaben den Vorrang. Die F.D.P. 

Hessen fordert fUr die nächsten vier Jahre 

allein fUr Hessen 300 Hill.DM im Landesetat. 

11. GESUhlVHEIT UND SOZIALE SICHERHEIT ALLER SICHERN 

Die F.D.P. He ssen sieht die Vorsorge fUr alle 

Wechself~lle des Lebens als Grundforderung ihrer 

liberalen Sozial- und Gesundheitspolitik an. 

Der einzelne Mensch soll in seinen Bemühungen im 

Aufbau seiner Existenz ohne Reglementierung und 

Dirigismus g e fördert werden. Unabhängiß vom Ein­

kommen soll allen Bürgern die naeh dem Stand 

der MedizID bestmögliche Vorsorge und Behandlung 

garantiert werden. Hierfür sind in den nächsten 

vier Jahren mind es t e ns 400 Mill. Mark vom Land 

Hessen bereitzustellen. 

1. Krankenhäuser 

Der Aus- und Neubau von Krankenhäusern ist 

dringend nötig. Im modernen Krankenhaus 

darf e s keine soziale n Schranken geb n. 

Die finanziellen Verhältnisse der Bürger 

dürfen nicht Maßstab für die Behandlung 

sein. 

2. Krankenpflegcstatione n 

Die Krankenpflegestationen ln den Gemeinden 

sind weiter auszubauen. In de n Gemeinde n, 

in denen noch keiline Stationen bestehen, 

sind neue einzurichten. 
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FJtühe.JtRel1l1ul1q.6­

z e.l1tJt e. ~1 

a~.6bau e. 11 

Re.c.ht auü de.n 

e.ige.I1 e. 11 KöJtpe.Jt 

3 . Gc s undh e itsvorsorf, 8 

Zur Verbes serun~ d e r Gos undh e i t s vorsor g e 

s ind in Zus~m e na rbeit mi t der Ärzteschaf t 

und d ''2! n V c r s ichcrunbs träp, -rn weitere Mo­

d e llversuehc zu fördern~ um zu e rre ichen, 

daß Vorsorgeun ter suchun~cn i n den Le i stungs ­

kata l o G de r g esct zliche n Krank e nversicherunG 

au f ge nomme n we r u e n . 

Ein weit erer Ausba u vo Dia ~nos c -, Infor­

mat i o n s - u nd FrUhcrkennun~ sz ~ntre n fUr 

Kre b s - , Kr ~ is l auf erkrankunc en , Diabe ti s 

und anderen schwe r en Erkrankunge n i st 

drin~End notwe nd i g . 

4. Fa milienp l anung 

Das Grundrech t d8 S Me nsche n a u f SClne n 

Kör per muß unverletz lich :::;arant icl'",t werden . 

Daraus erg i bt sich e i n c G eburt cnrege lun~ 

ohne Bevormundun e . 

All en Bilr~ern muß r echtzcitiz in a ng emes­

sener We i s e und ohne Diskrimini~rung der 

Zug a ng zu de n Mi tteln d 2r Fami lienp l anu ne 

und Geburtcnr c2, e lunG ermög licht werden. 

5 . Spor tförderunG 

Die F .D. P . H~ ss n f ord e r t, d e n Sport e nt ­

sprechend s e l ne r ~c se llschaftspolit ischen 

BedeutunG i n d i e 8i ldung s -, Soz ial und 

Gesundheit s po litik e inzuordnen und ihm de n 

gebotenen Ra um u nd ausr e i c hende Mittel 

bere itzust e l l en . 

http:K�Jtpe.Jt
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6. Soziale Gerechtigkeit für Frauen 

Fttau Q.11 k, e.-i.. 11 c. 

Me.n.-6c.he.n. zwe.LtQ.tt 

Kf.a..6-6e. 

Zur Verwirklichung der Gleichberechtigun8 

der Frau ist es erforderlich, daß gleicher 

Lohn für gle iche Arbeit ßezahlt und die 

Hausfrauenarbeit gerechter bewertet wird. 

7. Wohnungsbau 

Me.htt 

Wohl1ul1g-6e.-i..ge.n.,tum 

Die Förderung des sozialen Wohnungsbaus ist 

fortzuführen. Dabei ist lD Zukunft mehr Ge­

wicht auf eine breitere Streuune des Woh­

nungseigentums zu legen. 

Staatlich gefördertes, gemeinnütziges 

Wohnun8sei ~ ';(mtum soll privatisiert werden. 

In neuen Wohnsiedluncen müssen von Anfang 

an in nötigem Umfang die entsprechenden so­

zialen Einrichtunßen, wie Kinder;ärten, 

Schulen und Parkplätze vorgesehen sowie die 

Versorgung der Bevölkerung mit Dienstleistun­

gen sichergestellt werden. 

Für die Sanierung von Orts- und Stadtkernen 

muß eine verstärkte finanzielle Unterstüt­

zunG gewährt werden. Das gilt auch für Sa ­

nierungsmaßnahmcn an Altbauten . Ferner muß 

durch verstärkte zinsverbilligte Moderni­

sierun~skrcdite dem Substanzverfall von Alt­

bauwohnungen begesnet werd en . 

8. Hilfe für ältere Menschen 

n-i..c.ht w-i..e. 

-i..n. e.-i..n.e.m Ghe.tto 

Der' Bau von Alterswohnheimen, Altenwohnungen, 

Pfle~eheimen und Beße~nungsstätten für 

ältere Menschsn ist mehr als bisher zu 
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Wa~~ ~n au6 
da~ U~t~~l 

K~~ne Bevo~­

mundung de~ 

R~ch~~~p~~chung 
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förd ern. Die s e Einrichtunß cn s o lle n inmitt e n 

d e r Wohng c bie t e e nt s tehen, damit die alten 

Mensche n nicht d as Gefühl haben, in einem 

Ghetto l e ben zu müssen. 

111. DAS RECHT FGR ALLE BGRGER GARA NTIEREN 

Die F.D.P. Hes s e n will, daß jeder Bürg er zu se ine m 

Recht kommt. Die Ge richt e in He ssen b e find e n sic h 

seit langem im Gr e nzbe r e ich zwischen Re chtsgewäh­

rung und Rc chts v erwe i r, erung . 

De r um se ine n Re chtsschutz bemühte Bür Ge r muß ln 

Folge persone lle r Unt e rbe setzuns d e r Gerichte o ft 

Monate und Jahrc wa rte n, e h e e s zu e ine r richter­

liche n Entscheidun~ kommt. Die imme r mehr zu­

n ehmend e Undurchsi~hti~ke it des g e s amten Re chts­

we s e n s hat ln st e igend em Maß e dazu geführt~ daß 

die Bürger in Re cht s ang elegenhe iten mehr und mehr 

r e sig nier e n. Rechtsfre mdh s it ist die Folße die ses 

Zustandes . 

1. Gerichtsbarkeit 

Die unabhäns ir,c Rc chtsspre chung und die 

Gewährle i s tung eines zügisen Rechts gang es 

müs sen durch di e MÖGliChk e it ge stärkt 

werd e n, daß die Prä sid ent e n d c r ober e n 

Landesg erichte und de s Staatsgerichtshofe s 

die vo n ihnen für er~ordcrlich g ehaltene n 

Stellen und Sachmitt e l dire kt b e i d e r Lan­

d e sreg ierung und b e im Landt a E anford e rn 
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Re.c.ht.6 p6.tc.g e­

m,tvt,t.6telt,tu.m 

Lohvt 6üJt d,tQ. 
Fam,t.t,te. 

können. Die bishcri ~ e Bevormundung der 

Reehtsspreehung durch die Exekutive muß 

beseiti~t wsrä en. 

Alle hessischc n Ge richtszwei;::e sind in 

einem R~chtspflEgeministerium zus amme nzu­

fassen. Die hierzu notwen~e Änderung uer 

bunJesgesutzlichen Bestimmung en ist durch 

entsprechende Initiative der Landesregie­

rung 1m Bund e srat hcrbeizufGhren. Formalis­

mus und BGrokratismus Ü l Re chtswesen sind 

unverzGglich abzubauen, J ~ mit fUr j ed en 

StaatsbUrg er das R~cht wiede r durchschau­

bar und einsichtig wird. 

2. Strafvollzugsre form 

Der Freiheitsentzug ist die letzte und 

härteste Reaktion,mit d e r die Gesellschaft 

sich vor gr b en Störungen ihre s Zusammen­

leb ns schGtzt. Die h ohc Rilckfa llquo te bei 

straffällig g c wordenen Men s ch e n r e ultiert 

aus Mäng eln ( "' S Strafvollzug s unJ b e ruht 

auch auf der Überforderun~ der B d iensteten 

in den Haftanstalten. 

Eine sinnvolle C2staltung des Strafvo llzugs, 

insbesondere d urch Anhcbung de s Pe rsonalbe­

stand ~ s sowie durch Förd erun~ der Aus- und 

We iterbildung der Strafvollzug sbedienste­

ten ist dringend erforderlich. Di e Gefan­

genen mGssen Einen angemessene n Arbe itslohn 

erh~lten, J c r : n ihre Familien abzufGhren 

ist. Dieser Lohn s o ll das VerantwortunJ s­

gefUhl fGr die eisene Familie stärken und 

di e bisheri[en Sozialhilfelcistung - n fGr 

die Häftlingsfamili e n entbehrlich machen. 
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Ve~b~eche~~au6kla~u~g 

die~t de~ Sich eAheit 

Einheitliche 

He~~i~che Polizei 

3. Verbrec ~ n s b 2kämpfun~ 

Die Aufklärun3 s quüte ~er Stra f tat e n steht 

ln 8 l nsm Hißvcrh " l tnis zur Z::!.h l der be ­

~~ng cnc n V€r brc c h c n unJ Ver Geh e n, O b ~ohl 

Auf ga ben unJ Arb e i t s a nfal l um e in vi~ l­

fac h es ~ ewach s ~n s : nd , gibt e s h~utL in 

vic l e n St äd t e n unLi Lamlkr t....:i scn W2nl :Ccr 

Polizcib €.::lmt s Clls vo r 40 lJClhr c .,. j) ie rol i­

zei k a nn cler Krimina lität nur ,1 nn n it -:r­

fol G e nt~c~ c ntrct sn, w~nn ihr2 Or~~n i s _ ­

tionsform sowie d i e perso ne l l e l J t e ch­

nische Aus st :ltt unr; J l ~ r Situ ?. t ion ont­

sprechen. 

Das r,..!b c n c:: inanJ er von kommuna l~ ::-, u n _~ staat­

licher Po lizei i s t zu bcscit ig ~ n un~ da s 

gcs i:lmt c h c ssi s che Po l iz e ' wc sE:;n e inhe it lich 

dem La nd zu u nterste l l en . Durc h 0 in v er ­

bessertcs P. E:; s o ldun~s - u n0 L':ll:fb'hnre c}lt 

i st c e r Pcrso nc...lm .~ ngc l zu bü h:: ben. Die 

technische Au srU s tu n : ~ im Be r ei eh J c s F21hn­

d unc s -, I: r ke nnu n[.s - und Meld e ( i c ns t c s ist 

den Erfordcrnis s~n unserer Z~ ~.t an~ pa ss en. 

Die Fa hndunG muß üb er die Gr e nz e n Jcr Bun­

J esl~nJer mög l ic h s ein . 

Die Zc nt r a l s Tc l lcn zur BeK~mp f ung d c r Wirt­

schaftskri n ina lit~t s i nd so aus zubauen, 

d~ß d i e s er .och w.:::. itg(.::he nJ nicht voll er -

kannten Ar t von Verbrechen b e ~ Gnct werJ e n 

kann. 

http:Pcrsonc...lm
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IV. MODERNE VERWALTUNG IN GRdSSEREN GRENZEN 

NA..c.h.t. VOlt 

vottc.Vl.de..t.e. 

T a..t.-6 a.dt c Vl. 

-6 ze..tte.Vl. 

DGr BUrg~r h a t ~ i Re cht auf ein~ ihm na he, 

leistunE sfähi ~c und J ~mokr2t i s ch 0 Ver wa ltun G . 

Di e Ve rwaltu ng i st fUr j~n BUr~cr j ~ . Er muß 

mitspre che n unJ mi tcn t a c h c id cn können. DE cha l b 

sind ihm mehr Infcrm~t ions -, ~i t cnt s c l ~ idung s­

und Kontrollmö ~ l ic , k c i t en 2 inz ur ~ um2 n. 

Hi 0rarchi s ch e St rukt ur e n mU s sen abgeb a u t u nJ 

Uberall vo lle r Ei nblic k e8währt ws r Jcn . 

1. St ä r ku,l[ d e r k ommun2.1en Sc l bs tv ,-rwa l tung 

Ei ne Re f0 rm d e r HLss i schen G ~mu ind ~ ordnunr 

ist dr i f nj notwc nJ i~ , d~ it JiG Se lbstver­

waltun~ in J e n Gcm8 in~0n ~us t ärkt wirJ . Di e 

Auf~ .qb c n un'''': Kr IF)ete n z cn mü ssen n e u au f ge ­

t e ilt u n 1 ecr Mita rbe it d es ~ UrZ2rs ein 

g röß,=o re r Raum .::: e "':;l_ben wer den . Durch dil. 

meist ~n [n t s chc i d unr s n wer jen 1i e BUr rer 

noch immer vo r vo l l e n e t e T.:>.t s a chc n ge s tellt. 

2. L e i s tunßsfähi3~ Ge me inde n 

Krc i s an[; '~h örif, e GCl lc i mlc n s o llten sich zu 

~rößere n G emci n~~n zusamme ns chlie ß e n , d i e 

e in ab " c r u nJo t cs G ' b i 8 t umfa.ss c n, ' ssen, 1 

Größe und Einwo h n e r zah l f Ur e ine l e i r tung s ­

fähip,c , s p 2-rs a me und wirtscha f tlich ar­

b c it crule Vcrwaltun~ bemessen s inJ . 

http:ze..tte.Vl
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3. Regionen 

Reßionen (Großkr e is e ) sollen die e lnzlßc 

und durch e in Rc[ ionalparlamont kontrollierte 

Verwaltungs stufe zwischen Jcr Lande s r eg i c ­

runG und den Gc~c inden sein. Rcsierungsbe­

zirke unJ Lan~k~ e i s - werc e n dadurch über­

flüssi(~ . 

4. Land Rhein-H~ssen 

Die Länd e r Hes sen, Rh e inland-Pfalz und Saar­

land s o lle n zu einem Bundes land Rhein-Hesse n 

zus ammenc e f aßt werden. Das bed eutet e ine 

wirks~mere Verwa ltung und eine Verbesserung 

der Struktur. All e in an Ve rwaltungskos t en 

werue n d amit jährlich rund 130 Mill. DM 

e ingespart. 

5. Umwe lterhaltunß 

Aufgaben des LanJes , d e r Reg i one n und Ge­

me inden ist e s, in Zusammenarbeit mit dem 

Bund Maßnahmen zur Erhaltung der Umw e lt 

des Me nschen zu tr e ff e n. Kommunalen und 

privatwirtschaftlichen Einz e linteressen ­

soweit sie öffentliche Interessen g efährde n ­

muß mit g esetzlichen Maßnahmen entgegenge­

wirkt werde n, um e ine weitere Verunre ini­

gunß vo n Luft und Wasser s owie e ine Ver­

ödun~ der Landschaft zu verhindern. Es 

müss en wiss e nschaftliche Forschungs e inrich­

tunßen g e schaff en we rde n, die alle ent ­

sprechenccn Pr ob leme untersuche n und Lösun­

gen zur Behebung der Umwe ltverödung e rar­

beiten . Der Ausbau von Erho lungszentre n ist 

vordrinr lich zu förd e rn. 
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V. GERECHTE~ ANTEIL AN JE R WrRTSCHAFTSLErSTU~G 

( 

Vollb~~Qhäbt~gu~g 

Ul1ct ~tab~f(?Jt 

Gc.fdwc.Jt,t 

Die F.D.P. He ssen will durch eine ktive Wirt­

schaftsp~litik weiterhin die Vollbe s ch~ftisunG 

erhalten, we il nur d urch sie d. r Mensche nwUrde 

und dem Re cht r e s Einzelnen auf Arbeit ent­

sproche n wird. In :, leicher I/c is e i s t c: ie Gc ld­

wertsta b ilitä t zu erh a lten. Ei n stäna i g2r Ge ld­

wertschwu nct i s t e in B0 t r us a . de n Be zie h e rn 

fester Einkomm~n - un t e r i h n en Millionen von 

Re ntnern - und an Millione n vo n Sparern. u~ 

die se Ziele zu crr eieh_ n, muß sich d~s Land 

Hessen in Übereinst i mmung mit d ·m Bund kon­

junkturg ere cht verh a lten. 

1. Vcrmö~enspo litik 

Bei elnc~ breit g~ s treutcn Ve rmöGe nsbildung 

muß (: i Fr2ihe i t J ' r Auswahl verschic 'l e ner 

Vermö~ensforme n g~währlei s t e t sein und jede 

einseitice FörJcrung ein~r Vermögens form 

verhindert werd e n. Allen StClat s bUrg 'rn muß 

der Zuga.n~ zu d e n Geförd ert ~ n Vermög ens­

bi l l llDc s forme n gewährt vJ(:':l'den. Förd e rungs­

ma ßnahmen zu Laste n d e r AllGemeinheit dUrf e n 

nur a uf die Einkomnwnshöhe , nic h t a ber auf 

die Einkomme n s : rt ~bse Gtellt s ein . Aus 

Stcue rgeldcrn sind Prämien zur Un terstUtzung 

d e r VermöGensbilJunß d er unteren Einkommens­

schichte n z u gewäl ren. 

2. Mittcl~tandspc litik 

Die Vi 8 lfalt von Klein -, Mi~t0l- und Groß­

betrieben ist fUr das Funktionie ren einer 
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Ge. zi e.1..;t e Hi 1.. nc_ 

9 e.wähtr.i!.Yl. 

Ein6ac.he.Jt und 

9 e.tr. i2. c. h;t i2.tr. 

mark twirtschaftliche n und f r e ihe itlichen 

Ord nung Vora us s e tzung . E i ne v crsch~rfte 

Mißbrauchsaufsicht über marktbaherrschende 

Unt ern (: hm c: n~ e inE:: vorbe ug 8 ndc Fus ionsko n ­

tro l l e und e ine F5rderung ~er Kooperation 

durch Lockcrun~ d ·s Verbot s von Baga tel17 

kartellen s ind dafür erford erlich. Mit t e l ­

st~ndi8che Betriebe sind bei der Vergabe 

5ff e ntlichcr Aufträ~ c st~rkcr zu berück­

sichtiGe n. Ihne n s ol l eine &2 z i e lt e Hilfe 

zu den Selbsthilf c maßnahmc n bei Umstellun­

sen, Umstrukturie r unzen und Rational i s i e ­

rungen gcwahrt we rde n. Die Öffnung d er 

Rente nv ersich eru ng für Se lbstä nd i ge muß 

durch das La nd im Bundesrat unters tützt 

werd en . St~ndisch e Versorr;unss';]erke sind zu 

erhalten . 

3 . Ste uerpo litik 

Oberstes Zie l a ller zu förd er nde n steuer­

politischen Maßnahmen ist d i e Steue r 0 ereeh ­

ti~ke it. St euerf lucht darf es nicht mehr 

gebe n. Das Ste uersyst em muß ins g e samt ver ­

e infacht, Baga tell- und Gewer be s t euer abge ­

schafft werden . Al le nicht zukunftsorien­

tierten und verkappten Subv entionen sind 

abzubauen. Die Ge meinde n s o llen stärke r am 

StBuerverbund betc i l igt werden. 

4. Gesellschaftspclitik 

Ziel aller Gesellschaftspo litischen Maßnah­

men muß d i e Menschenwürde und die Pe rs5n­

lichkeit sentfa ltunL des einzelnen BürCGrs 

sein. Sie kann nur in e iner freiheitlich 

http:Ein6ac.he.Jt
http:e.w�htr.i!.Yl
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demokratis c he n ~ ese l l s ch ~ f t s~rdnu n[ wirk ­

s m werd ~ n. 

Da z u ~ehBrt d i e Mitbestimmun~ des Einze lnen 

in al l e n Leb~nsbcr8 ichen . Das ßctr i ~ ~s ver­

fassunssG ~ s ctz ist k ons equ ent aus zuba u c l 

u nd Ll i e Rech t e d c s e i n z e lnen t1i tarDc i tcr s 

sind zu s tärken. 

Über J i e wir t s c haft l iche S i tu~tion des 

UnT ~r nehmc n s sind umfas s c nJ e I nforma tione n 

zu ~€be n . ß~i d er lan un~ der Ar beit s p latz­

~ os t a l tunf mü s s e l de n ArLe it chrrern Mi tbc ­

stimmunr"srecht c~ -::;cwäh rt ",erJ -n . Al l e He i t2r­

l.> i l Jc :l. l_c n l'1aßnJ lmon, il sbcC' on~ 2r e die Gc ­

währ un;: vcn B i lJun~: s r l 'lub _ i nd zu f Br c1e rn. 

Der Ar bc itnc h le r _uß das ~ c s ich crt c Re cht 

h a b0 n , jed~rzeit Einb lick in sci~c P~rso ­

nal2kte n zu D0hrncn . 

VI. VERKEHRSPOLITIK 

Die Rationalis ierun~ der Bundesba h n Jar f n: c h t 

zu einem we i t c r 0D Abs i nkc n Jc ~ v c n i h r bcwäl ­

tigt ~n V;rkehrsv~ lumen s führ -n o Gro ß - Cu n t a iner 

und !--l u ckcp a ckverkt::hr sind ZUl' Entlus tun~ d c ~. 

Straße nverkehrs zu fö r d e rn. Dur c h ' )0 6 s e1'e 

Organisa t ion is t d i e ~ üc kführun~ ~ e s P2rsünen­

n a hverk ehrs auf d ie Sch i ene anzustr e b e n. 

Der Str aße obau ~ ß i n e in~m Zusamme nwi rken v ~n 

Bund , Ländern un ~ Gemc indc ~ v 2rsTärkt f ortsc ­

fUhrt we r den , um ein Netz vo n A' obahne n u nd 

Schn e l lstr ßcn zu e rreichen, G 2 ss ~n Dicht e 

http:Autoba.hn
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Earanti2rt, daß jeccr .3 ürt:or ln Clner Entf",r­

nun~ von höchstens 25 km das Aut~bahn- und 

Schnellstraße nnetz erreich t" 

Zur Erhöh ung ~cr Verkehrssichcrh8it ist 28 

e rforderlich, d ie V erkehrserzichun~ in Je n 

Schulen zu v erstärk ~n u nd Lernführersche ine 

für die Dauer eines Jahre s nach Gs tande ner 

Fahrprlifun n einzuführe n. We iterhin wird die 

Eintragung der Blutgruppe une de s Rhes us-Fak­

t ors in : cn führerschein, sowie die Bereit­

s tellung V ' :1 mehr Klinomc bile n ü r dring nd 

notwen~ir Gchalten. 

meh~ Nahve~~eh~~- Das ra sche Anwachsen des Luftv erkehrs und s e ine 

Flugplatze s roße wirtsc~cftlich e BeJcutune erford ern eln 

dichtes Netz von tahverkehrsfluRpl~tzen in 

ganz Hessen. 

VII. LANDWIRTSCHAFT FJ~ VIE ZUKU~FT ENTWICKELN 

Die F.D.P. He ssen bekennt sich zur politische n 

und wirtschaftlich e n Einigung Europas. Die 

WeiterentwicklunG der Gemeinsamen AGrarpo litik 

in der EWG ka nn a ber nur ~ leichgcwichti 3 mit 

den F or ~ schritten der Int ~ration in Jer Wirt­

schafts­ und Währun~s pb litik erfo l g e n. 

1. Produktionsq~oten und Pre isrelation 

Ma~Qtgleic.h9 e­
w-ic.ht he~~telleYL 

Zur 

auf 

H~r stellun~ J~ s Marktsleich~ewichtes 

dem europäische n Äl rarmarkt sind 
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h. e.l.. t/~d c. h. ut z 

1 9 

~n~cmess~n Pro ' uktionsquo ten und a Ge mes sene 


Pre i sr~ lationcn vl2r .s chi e;le n c r Erz euLnisse zu­


einanJ er , w i~ 3.8 . Brut -G e tre i~e , Futt2r ­


Ge t r e "6e , Milch, RinJ f leisch, a nzustreben . 


Die n vG - !\t.y 'r p u litiJ' muß sich auch an d e n 


Kos t e n oric l ticr~n . L ~nGfr i s ti [ ist e in 


Markt c l eichg0wi c h t nur d urch inei nanJ~r ­


g r L. i f nde l1a f:,nahm 2 n "er Struktur- und v.Jirt ­


sch af tspolit ik zu ~rreichLn . 


2. För ~ e run:::;s pr ogr.:urun 

Da s von der BunJ2sreß i e r un; vor~e 1 2 g t c 

mitt c lfri st i ~e Förd crung spr o3ramm fUr die 

Landw irtscha ft wird J a zu be itrag e n , d ie 

Inv e. titi ons mi t t e l ge zielt er und wirku n g s ­

voller e i n z u c tz e n. 

Di e La nde smaßna h me n sind mit d em Förue ­

run~spro~ranm ~cs Bund es 2 uf Jcm Inv e s ti ­

ti ons sekt0r u nt8r Gesünder e r B~rUc ks i ch-

t i r, u nr; Ger :l urch 11::1t ur - un,J Verkehrs la '''8 

benachtc il i~ t c n Gc o i e te sinnvo ll abzus timm€ n . 

3 . Sozialprocram~ 

D-'3. s Förderun ~spr ")~r 3.lTlm ist ,l urch Cl n So ­

zi 3. 1 pr o s ramm zu err~iinz cn. ,'\ 1 5 n twen2is ·-..; 

Maßnahme n f Ur J i c La n d wirt schaf t werjen 

d i e Verbesserun g ]cr Lan ~~b[a~ er cnte u n d 

Lan'a~E~b0prämie , d ie Nachv ~rsicherun~ i n 

~ cr ~csctzliche n R ente nv cr s ieh2run~ j e im 

Üb~r~an~ zu un c clbstän~ i~ cr Tätigkeit unJ 

, i e Ver ,-, c s s0run~--: J2r .Alt e r s h il fc a ls 

dr in."cnJ n otvJc:n J i fr anrre s -hen . Eb e n f 11s 
~ ~ -


s ind Jie Un f a llv e rsicherunGe n zu v erLcsscrn 

un ei n v o ller Kra nkhe i ts s c h utz e inzufilhren. 
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BQ~u~~we~h~ef ohne 

~oz~afen Ab0tieg 

Ke.ine ~.taa.t.ti~he 

Einüfußnahme 

4. R8g ianale N~uor' nung 

Die Verstgrkung e r re ~ ionalen Wirtschafts ­

pali t ik hat lo; i nE::r pas s iven S21ni erung der 

l~ndlichen Räume entgeG~nzuwirken. Die 

Möglichkeit in eine n anderen Beruf über­

zuwe chseln, darf zu keinerr:. s o zialen Pb stiet:'; 

führen. Ents~rechenje Maßnahme n d~r Infra­

struktur und ein g e schlossenes Bildung s ­

u~: Aus bilCunzssyst~m fUr Jen La ndwirt 

müssen zur Cha ncenc leichhcit a uf ~em Land~ 

bei trlL ,m . In ..:.!. ies ' m Ra.hmen kommt auch Ll, :r 

Er,,,,achsenenbildun[; eine b c:s onJere Bedcutun; ; 

zu. 

5. Landwirtschaftliche Selbstverwaltun ' 

Die F.D.P. fl e ssen lehnt d i e Beseitigun t,: 

der landwirtschaftlichen Se lbstverwaltung 

in H:..: sscn .:::.".J. Aus d e r freiheitlichen und 

demokratischen Haltunr fordert sie eine 

Stärkung der landwirtschaftlichen Selbst­

verwQltun~ . Be i e iner Neuordnuns der Ver­

waltUL:~ muß ~J. e berufs stänJ i che Vertre ­

tung Cer Landwirtschaft unt ~r Einbeziehunß 

der LanJju[cnJ stärke r berücksicht i~t 

werden. Eine staatliche Einflußnahme in 

Bereiche, die keine staatliche n Hoh eits­

auf[a ben ~einhalten, wird entschieden 

a bge lehnt. 
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VI I I. HESSENS VERA NTWO RTUMG Hf BUlJfl 

Die Frei0D Demokra t en s i n;- '-, ere i t, lD fL::s s e n 

ihren Be i tr,_ Z zur Dureh s etz unf ~ einer libc ral C:; D 

Po litik zu leis t e n. Aus ihrer liber u l en Ver­

antwortun;::; h e r <J.us I/J o l l e n sie vo n Hc; s s e n aus 

(~i.1Zu l:.! ci trJ.c en, d ie Fc).:; ic runc BI' nJ t /Sch2el 

zu untcrstützc;n. ;)ic _ e tc:,il ir~ n,~ ~ '.leI' h .c::s s ischen 

Fr~ien D emokr~teD a n e i n er LanJ os r csieruDS 

wird da v on a bh lince , ob d ies e Unterstützung 

~~m Bund vo n le ssen a us rc c cb e n wcr~e n kann. 

Vorausse tzunGe n hier zu s i n~ ; 

~i82 ne Ini t i ativ en J~r LanJ esre~ i -runf 

~ 2m~ß t rt ik2 l 7 6 12 Grunc12s etzes und 

Zusti .,mun ~ z u I n i -'- i 3.t i v "·n Lt<2r Bun:~C! s '­

einem Zus :.... !TUT1Cns chl'-1ß der Ui11._ 1 c:; r H ~; s s e n 5 

Rh c i nla n0- Pfa l z und Saar lan~ zu einem 

Bun ' _slanC Rho i n·-H8 ssun. 

Ei~~nc Initi2tivc~ un ' Zus tiromunJ zu 

Initiat iv em ::'~ s Bu nJ.c s t , .r~cs un,} der 

BunJ2s r e ; i 8r ne zur Ober tr ~un~ v~ . 

Kompctenz ~n a uf J8ffi Geb i e t leS Schul ­

un, j-{ ,:)chschulwc 3c -I S , ",i t ...lern Ziel 

Cer Vc r 8 i nh c it lich u m: ('es I3 i l~ ln G S ­

v] c s e n s . 

Ei g e ne InitiaTive n ~ur Ein~ i cl tung 

eine r 0 inh e i tl i chc !~ Bu nJ c;sf i lanzv c r ­

walt un1 , mi t ~2m Z i~ l, e iner ~inh i t ­

liche n Bes t euerune , \ s _chöpfun: l er 

Stcu 'r pflic.t vo n s i c h e ber ~a s Bun -

J e s',2b_·. ...: t u n.'. 'le 1';,:::1t cr's tr eckG ndcr 

K:.:mzernc, cin -.;; r Ra t . :: na l is ierunr; de r 

F i nan~vcrwaltung und einem ~c~f~ll 

der Oberfinanz~irekti0n. 
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Ei~ ene Initiat iven zur Üuertra~unß 

von Kompetenzen auf die Bun~ es re-

3 ieruTIß , um e i ne einheitlic h _ und 

wirks ame Ges etze e b ung zur Vcrbcs­

S2rung der Umweli:bed ingun~ e " ln 

Frage n ~ ' r Rcinhaltun~ d ar Luft, 

e s Wasser s und a ll e r w2 i teren Ja ­

mit zusnmmenhan~ ~ nrten Probleme zu 

erreichen. 

Oberstes Zie l einer Rc [ ieruns sbeteilißung 

Jcr Freien Demokraten in Hessen ist ~ ie 

Durchs e tzun0 politis c her Fo rjerunge n, d ie 

e ine sozial-liberale Po litik ermöglichen. 

Eine Re gierung s bete ilicun[ bedeutGt, Jaß 

auch in He s s e n 5 i nc Politik Jer demokrati­

schen Reformen einc e lcitet werd e n muß. 

Die Fr e i e n D mokratcn sind ~ereit, ihre n Bei­

trag zu leisten, He ssen zu eine m moder nen 

Bund e s land zu gestalten, in ~ em J ie Probleme 

von morgen J urc h eine m ( e rne P~litik ' e s 

Fortschritts und Ger s o zialen Gerechtigkeit 

gelöst werden. 
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